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En 


Die Wahlſchlacht if gefhlagen! Haben die jüdiſchen 
er ihre Pflicht gethan, haben fie überek fo gewählt, 
ze es fih gedührte? Man muß antworten: Leider nur zur 
Wijte In der anderen Hälfte haben fie gewählt ohne 
berlegung, nach momentaner Laune, gemäß Kameraderie 
leidet find die Ausblicke noch dunkler. 
einer jüdiſchen Watlſtätte iR geradezu mit Vorbedacht 
unfähige Candidat gewählt, hingegen der höͤchſtfähige 
Candidat hintangeſetzt worden. An einer anderen leider ſchon 
von früher räthſelhaft beleumundeten Wahlſtätte fol, wie allgemein 
erzählt wird, Etwas noch Unverſtändlicheres ſtattgefunden 
haben. Daß in einer Städtegruppe jetzt zum erſten Mal ein 
jadiſcher Candidat, und zwar ein fähiger, gewählt wurde, 
iſt, da die Mehrzahl der Wähler Chriſten find, nicht Ver- 
dienſt der Juden, ſondern der günſtigen Eonflelation der 
übrigen Umſtände. 

Beſonders das ſonderbare Reſulkat in den zwei ange- 
deuteten Wahlbezirken muß jeden Juden tief kränken, jezt, 
wo der Feind vor der Thür ſteht, wo uns geradezu Ver- 
derben und Untergang droht, wo die Reichs- Metropole und 
faſt ale Provinzen dem Antiſemitismus ſich ergeben, haben, 
ſollte nichts entcheldend fein, als einzig und allein das 
Intereſſe des Judenthums, das Inkereſſe des Landes und des 
Reiches, der Gerechtigkeit, Bildung und Eultur. Nicht ohne 
Grund rufen unſere Feinde: Ihr Juden feid ſelber Antife- 
miten! Ihr feid verkommen und der Decadence verfallen. 

In der That wie klein und geiſtlos ſtehen wir da 
neben den anderen Partheien! Mit welcher Energie, mit 
welchem Zlelbewußkſein giengen die Sozialdemokraten, die 
Wiener Antifemiten, die Deutſch-Nationalen, die Deutſch- 
Volklichen, die Jungezechen zu Werke. Faf alle diefe Par- 
theien find Brutſtätten des Judenhaſſes. Nichts war für 
Re maßgebend, als bloß das Intereſſe der Parthei. Sie 


An 
der 


Fanatiker. 


werden 


wählten ihre Beſten, ihre Fähigſten, ihre Enthuſiaſten und 
Aber Israel, das fh einbildet hochintelligent zu 
fein, begreift nicht die Zꝛichen der Zeit, es treibt Geſchäft 
und Spaß, während die Welk herum von Kampf und 
Waffenlärm widerballt! 


Bedingter Philoſemitismus? 


Die antiſemitiſch ſchilernde „Zukunft“ 
ſtehende intereſſante Nusfüßrungen: 

Von den Verttetern des Staates darf man leider heute 
eire genauere Kenntnis der geſellſcheftlichen Verhältniffe des 
Judenthums nicht erwarten. Die Kreiſe, mit denen ſie amtlich 
in Berührung kommen, find Baustfählih die der 
Bei den Juden findet man es leider naturgemäß, die Reig- 
fen zugleich für die Beken zu halten, und wenn fie aller 
hand Unzulänglichkeiten zeigen, auf den Reſt a fortiori zu 
fließen. Von den Einfluß reichſten im Lande darf man be- 
haupten, daß ihre Kenntnis des Judenthums ſich auf 
Bankiers, Pferdehändler und Getreidemäkler beſchränkt. Die 
cultivirteſten Juden bleiben unbeachtet. Sie werden, weil fie dem 
voreingenommenen iypifhen Begriff nicht entſprechen, nicht 
für Juden gehalten, und wenn fie ſich zu erkennen geben 
ñe mit undverhohlenem, faſt ungläubigem Staunen. 
betrachtet. Gern fegen fie ſich dieſer Lage nicht aus, denn 
es iM ihnen bekannt, welche ängſtliche Scheu leiter in 
Kreiſen, die einer Führungskonttolle unterliegen, dor „dis 
fhem Verkehr“ beſteht. Eine Scheu, die ſo weit führt, daß 
jüdifhe Eigennamen niemals obne eine gewiſſe tronifirende 
Betonung audgefprohen werden. Man ſagt: Im Parterre 
dieſes Hauſes wohnt Herr Wilhelm Schulze und im erßen 
Stock wohnt ein „Herr Samuel“. 

Aber in dem Maße, wie der Kreis der Cultur ſich 
erweitert, wird es für den Staat eine Pflicht, dom Grunda 
ſatze! „Jud i Jud“ abzugehen, und mit der Erkenntnis, 
daß innerhalb des Judenthums Unterſchiede und Abſtufungen 
beſteber, ſich zu befaſſen. Man mag bie firengfie Prüfung 
der Gefinnung, der Herkunft, ſogar des Aeußeren zur Bor- 
bedingung machen und die ſchärfſte Beaufſichtigung der 
Führung walten lafen, aber die grundſätzliche ausnahmsloſe. . 
muß aufhören. Gäbe es nur eine Handwoll jädiſcher Beamten 
und Offiziere, und folten unter einer halben Milton Men- 
ſchen ſich nicht einmal fo viel Gerechte finden laſſen, wie in 
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Sodom und Gemotrha? jo würde die jüdiſche Bevöl⸗ 
kerung empfinden, daß der Staat aus der Judenfrage nicht 
eine Frage des Glaubens, ſondern der Erziehung macht, fie 
würde nicht aus polikiſcher Hoffnungslofigkeit ſich der berufs- 


mäßigen Oppoſition zuwenden oder gezwungen ſein, das 
widerwärtige und unſitliche Bild aſſozierter Intereffen und 
Glaubensbegriffe beſtändig vor Augen zu halten. Es würde 
vielmehr die Menge ſich an den Auserwählten meßen und 
in ihnen ein greifbares Bild der Selbſterziehung erblicken. 
Bezechtigkeit ſchuldet der Staat feib feinen verlorenſten 


Söhnen; feine Welsheſt muß es verhüten, daß in den Seelen 
gerade dieſes unglücklichen Stammes ein Funke „corielani- 
schen“ Zornes fih enkfache. 


Nach dem Wahlkampfe. 


Gewonnene Schlachten dedeulen nur dann einen Sieg, 
wenn He keinen Uebermuth erzeugen und den Geberwinder 


nicht vergeſſen machen, wer und was ihm den Triumph verfchaffte. - 


Dagegen find verlorene Kämpfe nur dann bleibende Nie- 
Derlagen, wenn der Beſiegte aus ihnen Seine Lehren zieht und 
nicht ftrebt, feine ſchwachen Seiten ſtark zu machen. 

Unzählig find die Beiſpiele in der Geſchichte don Über- 
müthigen, gegen ihre Verdindete undankbauen Eroberern, die 
bald ihr berdientes Schickſal ereilte; dagegen haben wir es 
mit Freuden miterlebt, daß die verlorenen Schlachten bei Thlem 
und Königgrätz, das durch fie zur Definnung gekommene, libe- 


zul gewordene, Oeſterreich- Ungarn, neu erblühen machte, 
innerlich kläftigten und nach Außen zu Höheren Anſehen 
brachten. 


Wie aber in der Weltgeſchichte im Großen, fo wieder- 
holen ſich diefe Erſcheinungen in allen menſchlichen Kämpfen 
im Kleinen und im Kleinſten, in den gruppenweiſen und in 
den individuellen. Daher folen auch gewon rene und verlorene 
Wahlſchlachten nachher bedacht, leidenſchaftslos beurtheilt und 
lehrreich werden: lehrreich für die Sieger, lehrreicher noch 
für die Beſtegten. 

In den jüngſten Wahl! ampfen unſerer Stadt, triuwphir- 
ten in der fünften Kurie die Beſitzloſen, in der zweiten aber 
die dom Centralwahlkomité empfohlenen Kandidaten; in bei- 
den Kurien mit faſt einmüthiger Hilfe der jüdiſchen Wähler 
In der fünften Kurie unterlag der langjährige beliebte Bür- 
zermeiſter Mochnacki, in der zweiten der Patriot Lewakowski 
und der hochbegabte Demokrat Rewakowicz. 

Sache der Sieger iN es nun, ſtets vor Augen zu 
haben, was und wer ihnen zum Siege verholfen hat. Daß 
Jeder bon ihnen für die Ziele feiner Partei einſtehen wird, 
it nicht zu bezweifeln; dasjenige aber, was fie den jüdiſchen 
Wählern fpeciel berſprochen haben, mögen ihnen im Gewühle 
des vielköpfigen und in viele Farben ſchillernden neuen Reichs- 
tathes immer eingedenk bleiben. Sowohl Hofrath und Prefeſſor 
Dr. Pietak und fein Genoſſe Advokat und Kapitaliſt Dr- 
Duleba, als auch der Socialdemoktat Kozakiewicz legten nicht 
nur ihr Glaub ensbekenniniß dahin ab, daß fir, bezüglich der 
Juden auf dem Boden der Verfaſſung ehen, sondern gaben 
ausdrücklich das Verſprechen ab, für uns gegen den Antife- 
miiismus und Aſemitismus einzustehen, unſere politiſchen und 
Bürgerrechte zu ſchirmen und unſere Menſchenrechte auf Arbeit 
und Erwerb nicht ſchmälern zu lafen. Gewiß fliehen der Rechts- 
lehret und Rechtsgelehrle dem Volksmanne im Punkte der 
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Aufrichtigkeit nicht nach; 
Wiſſenſchaft 


folen aber, ebenſo der Marn der 
er redegewandte Gentelman, für ibr gege- 
ihnen zu Gebote ſlehenden Worte kräf⸗ 
er energiſche Arbeiterführer, für den feinen 
gegebenen Handſchlag, mit feiner arbeits- 
nd. 

Beſiegten aber, mögen die Urſachen ihrer Nieder- 
lagen nicht anderswo ſuchen, als in fih ſelbſt. Dazu wollen wir 
ihnen, was die ihnen nicht gegebane Stimmen fo bieles Ju- 


den betrifft, behülflich fein. Bekanntlich iR uns unfer Alt- 


bürgermeiſter Herr Mochnacki eine Persona grata; und auch 
die Herren Lewakowski und Rewakowicz find den Juden 
ſympaliſch; und durch ihre Aufrichtigfeit und Gradſinnigkeit 
imponitend, enifprechen ihre Beſtrebungen den Anſichten eines 
großen Theiles der hieſigen jüdiſchen Bevölkerung. Warum 
alſo gaben ihnen diesmal ſo wenig Juden ihre Stimmen? — 
Nicht in Folge eines Hochdruckes eder des Einflußes einiger 
ſich als maßgebend ausſpielender Männer aus unferer Mitte. 
Dieſe haben ihre Ohnmacht bei der Wahl Kozakiewieg's 
zur Genüge bewieſen, — jondern, bei der politiſchen Reife 
vieler jüdiſchen Wähler, durch das eigene Verſchulden der 
Unterlegenen. 

Mochnaeki befand fih gegenüber Koſakiewicz in ſchrei⸗ 
en dem Unrechte. Die jüdiſchen Wähler faßten die neugefärffene 
fünfte Kurie als eine den Beſitzloſen zugeſtandene Conceſſion 
auf und emfanden es als eine Uabilligkeit, den Aermſten ih! 
Mandat durch einen Bürgerlichen ſtreitig zu machen. Wi“ 
ſagten uns: wie kommen wir Steuerzahler dazu, außer den! 
zwei Abeordneten der zweiten Kurie und deren Einen eus der 
Handelskammer, noch einen Vierten in den Reichsreth p 
entſenden? Haben wir es je gewänſcht, jemals darum petitiontit 2 
Sehnten wir uns nach einer Vermehrung der Redner und der 


Stillſchweiger, oder wollen wir als Steuerzahler, eine Ver⸗ 
größerung des Dlätenbudgets des Abgeordnetenhauſes? Ner- 
langten wir und gab man eine fünfte Kurie für nng? 


Die bisnun politiſch entehrten Volksſchichten riefen darnach 
und es ward ihnen gegeben. Und, find auch dabei mande 
bereit, ihnen den Wein zu wäſſern, damit er ihnen nice gu- 
Kopfe ſteige, fo find wir noch lange nicht berechtigt. ihnen 
auch die Weineſſenz zu eskamotiten. Gewiß war die fünfte 
Kurie nicht geſchaffen, um eine ſociale Umwälzung bos zube⸗ 
reiten, wobl aber um auch die Wünſche der Aermſten zu 


hören und, wo fie berechtigt und ohne die jetzige facale 
Ordnung zu erſchüttern, erfüllbar fiut, auch zu erbten. 
Diefe als Abgeordneten auszuſprechen und zu verkreten, if 


aber der ehrwürdige alte Herr Bürgermeiſter weder berufen 
noch geeignet. Würde alfo dem Sozialdemokraten Kozektewich⸗ 
ein anderer Mann aus feiner Volksſchichte als Kandidat pe- 
genübergeſtellt worden fein, welcher kein Gegner der bert 
ſchenden ſoclalen Ordnung, aber ein aufrichtiger Freund des 
arbeitenden beſitzloſen Volkes iſt, ſo wären ihm gewiß jarige 
Stimmen zugefloſſen. Denn nicht dem Seecialdewekraten 
Kozakiewicz, ſondern dem einzig auftretenden Kandidaten des 
armen Volkes verhalf der mitfühlend: jüdiſche Bürger zu dem 
ihm gebührenden Mandate. 

Herr Lewakowski hat an uns als Reichs rathsabegesrd⸗ 
neter ſchwerwiegende Unterlaſſongsſänden begangen, Der Man, 
der ſich ſonſt von Niemanden ein Schloß vor dem Liane 
anlegen ließ, war ſtumm bei Anhörung der abſchebkichel 
Brandreden der Antiſemiten. Der heißblütig⸗ Vol kstreb en 
ſchien für uns Fiſchblut zu haben. Wenn Andere und zul, 
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beſchimpfen ließen, fo durfte ein Lewakowski, bei feinem 
Zemparament, unſeren Verfo gern gegenüber nicht ſchweigen! 

Here Rewalowicz aber leider vermeidet fels die ab- 
ſcheuliche Wiener Tonart nicht. Er meint zwar jedes Unrecht 
andonnern zu müſſen, begeht aber ſelbſit die Ungerechtigkeit 
konfeſſionell zu generalificen, und zwar nur bei Juden. 
Sein Blatt hat fih die ſonderbare Gewiſſenhaftigkeit ange- 
wöhnt, bei jedem Vergehen eines Menſchen, der einen jüd. 
Vor- oder Familiennamen trägt, feine Gonfeffion voran zu- 
melden. Begeht ein Stul etwas Uebles, fo that es, nach dem 
„Kurier Lwowski,“ der Jude Srul; ſtiehlt, raubt und 
mordet aber ein Jan oder Mikolaf fo verhüllt dasſelbe Tage» 
blatt feine Gonfeffion mit dem Feigenblatte des Schamge- 
jühls. Die Buchdruckerei des Blattes dis Herrn Rewakowicz 
muß das Koſewörtchen „Zy d“, ſtereotipiſch gegoſſen, in 
großer Anzahl vor räthig haben, denn es wird täglich vom 

Seger benußt, wie aber zu unſerem Ruhme. Das macht den 
Herrn Redacteuer, bei feinen ſonſtigen Vorzügen, politiſch 
unmöglich. Freilich thun leider guch Andere dasſelbe, — aber 
Jene find keine Polksfreunde, keine Demokraten, keine 
Kämpfer fürs Recht, keine polniſchen Kronawetter, keine 
Autotitäten und — feine Mandatwerber. Wenn Schakale 
heulen, fo if e ihrer Natur gemäß; aber ein Löwe fol 
brüllen! Wie viele Juden würden für Herrn Rewakowicz vom 
ganzen Herzen ſtimmen, wenn fein „Ruryer“ fie ihm nicht 
entfremden möchte ? 

Mögen Sieger und Behnegte kaltblütig über unſere Re- 
Arzionen nachdenken. Vielleicht werden fie beiden frommen, 
den Siegern zur treuen Pflichterfüllung, den Uederwundenen 

zur Einſicht, zur größeren Foltzerichtigkeit nach ihren eigenen 

bat, im Handeln, Sprechen und Schreiben! 

| LAUTE M. S. G. 

Pflichten jüdiſcher Eltern gegen ihre 
Kinder 


bon der Zeit, als diefe [prehen können, bis zu ihrem Aus- 
kreten aus der Volks- eventuell aus der Mittelſchule. Nach 
den Lehren der Bibel unk des Tal mud, nebſt Parallelſtellen 
aus Schriften moderner Pädagogen, von 
Israel Singer, Religionsprof. am Obergymnaſium zu S. A. Uihely 
Rachdruck verboten). 
(Jortſe tung). 

Da in den Kreuzzügen kamen die Geſetze, 
welche die Juden in denſelben Rang mit den Thirren ſtellten. 
Man berbot ihnen jede Beſchoftigung bis auf den Wucher. — 
Es war der berlanate, mißverſtandene Glaube, was die 
Berfolgung hervortief. Man glaubte, Chriſtum zu befreien, 
wenn man gegen die Juden wüthete. Trotz des Jahrhun- 
derte langen, unſäglich Langen Druckes ift aus dieſem Volke 
kein Volk von Sklaven und Knechten geworden. Es bewahrte 
während der Heffien Demüthigung, während des größten 
Elends feine Ideale und ließ fih von dem Streben, zu 
lernen nicht abhalken. den Beweis dafür liefert die 
Geſchichte des Mittelalters, wo die Juden als Aerzte und 
Gelehrte eine hervstoßende Stellung einnehmen. Und erft vor 

„50 Jahren ſetzte man die Juden in ihre Rechte ein. In 
dieſer kurzen Zeit haben fie gußerordentliche Fortſchritte ge- 
macht und unterſcheiden ſich im Denken und Fühlen nicht 
von den Anderen. Wenn aber doch hier und da eine Aus- 
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fchreitung vorkommt, fs darf man nicht die ganze Nation, 
dafür verantwortlich machen. i 

Man folte die Juden, ankatt ihnen die Entwicklung zu 
erſchweren, anſtatt fe zu verklagen, daß fie lernen, in ihrem 
Streben unterſtützen und es ihnen erleichtern und anflatt fie 
zu beſchuldigen, ihnen Gerechtigkeit widerfahren zu lafen, 
(S. 52). 

Dieſe undaribeilfen Zugeſtändniſſe eines alten römiſch⸗ 
kathol. Prieſters ſind geeignet, unſere Selbſtachtung zu be- 
feſtigen und uns zum Ausharren in unſerer ehrwürdigen 
orthodoxen Religion zu ſtärken. Um fo mehr folen wir 
ſtreben, die infolge oft gedachter, über uns verhängter Aus- 
nahmsgeſetze uns noch anhaftenden, religionswidrigen Untu- 
genden zu entfernen und auch unſere Kinder hiezu anleiten, 
Der Talmud bezieht den Satz: In allen deinen Wegen er⸗ 
kenne Ihn — Gott — und Er — Seine Gebote — leite 
deine Weze — Tugendbahn (Spr. S. 3. 6.) auf das 
ſoziale Berufsleben. 

Zu dem in dieſen Kapiteln angegebenen ſpeziellen 
Pflichten der Eltern fügen wir noch die allgemeine Pflicht 
hiezu, ihre Kinder zu lehren, daß fie gegen ihre Arbeitsgeber, 
Meiſter, eventuell Chefs, Treue, Ehrlichkeit, Gehorſam, Dienſt⸗ 
fertigfeit, ja kindliche Liebe bekunden und ihre etwaige 
häusliche oder Broder werbsgeheimniſſe Niemandem erzählen 
ſellen. Man fole überhaupt die Kinder frühzeitig die große 
Tugend der „Schweigſamkeit“ lehren und gewöhnen. 

Ebenſo if es heilige Pflicht der Herren und Meiſter, 
ihre Lehrlinge gerecht, human, ja, bäterlich zu behandeln, von 
ihnen nicht übermäßige, ihre Kräfte überſteigende, fo auch 
keine Ihnen nicht zustehende, fie entwürdigende Arbeit zu 
verlangen. (Mechilta Miſchpotim und Sifro Behar). 

Muß man ja ſelbſt die Hausthiere ſchonend behandeln, 
um wie viel mehr die Hausleute. Der Fromme ſchont fein 
Bieh. (Spr. Sal, 12. 10.). 

Sie folen ihnen nicht nur die nöthige phyfiſche Pflege 
reichen, ſondern ihnen auch, fo weit als nöthig, intelectuelle 
Nahrung reichen durch gelegenheitliche Belehrung, durch 
Anhalten, daß fie an Sabbat- und Feiertagen den Gottes- 
dienſt, reſp. den Religionsunterricht, wie auch die Wiedere 
hol ungsſchulen beſuchen folen. Selbſterfüllung einer heiligen 
Pflicht kann überdies die vom Lehrling dort erworbenen 
Kenntniſſe auch dem Herrn Nutzen bringen. 

Aehnliche Rechls- und Humanitätspflichten haben fie auch 
gegen andere Dienſtperſonen und — ſelbſtverſtändlich — auch 
gegen Dienſtperſonen nichtjüdiſcher Bekennkniſſe. 

Auch ihre Kinder mögen fie ſtreng dazu anhalten, mit 
den Dienſtperſonen recht anſtändig, aber nicht gebieteriſch zu 
ſprechen, überhaupt ſie als Menſchen zu behandeln. 

Kinder müſſen bei aller Gelegenheit empfinden, wie fie 
keinem Etwachſenen gleichſtünden und am wenigſten der 
Meinung ſich hingeben dürfen, als wärm die Dienſtboten 
etwa im Dienſte ihrer Kinderlaunen da. (Bog. Golz.). 

Jeter Dienſtgeber behandle feine Dienſtleute derart, 
daß er mit Recht, gleich Jjob (31. 13—15.) ſpeechen 
möge: Habe ich denn verachtet das Recht meines Knechtes, 
oder das meiner Magd im Streite mit mir? Und was würde 
ich thun, wenn Gott aufſtände und wenn er dieg unterſuchen 
würde? Was könnte ich Ihm erwiedern ? Hat Er denn fie 
nicht auch, wie mich im Mutterliebe geformi? Sind wir nicht 
Gebilde in gleichem Schoße? (Fortſ. f.) 
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Verſchiedenes. 

Lemberg. Als der hieſige Cultus yorfand bei Herrn 
Lazarns erſchien, um ihm für die großherzige Stiflung zu 
danken, äußerte ſich Herr Lazarus, daß er nach Kräften 
trachten werde, auch die Ginsichiung des neuen Spitals aus 
eigenen Fonden beizuſtellen. Dies kennzeichnet feine edle 
Gefinnung. Der Cultusrath, dem fih viele Freunde des 
eren Lazarus anſchloßen, wollie zu Ehren desſelben ein 
Bannueli beranſtalten. Das ſelde wurde vom Herrn Director 
Lazarus dankend abgelehnt. Am 28. März fand eine Feier Ratt, 
unter Zuziehung der Rabbiner und Rabbinerſtellvertteter, Tempel⸗ 
verwalter und Spitalsräthe im mit Blumen geſchmückten Cultus- 
ralhsſaale, wobei der Euliuspräfes dem Herrn Direktor Lazarus 
Name ns der, Gemeinde in längerer Anſprache dankte und auch die 
Rabbiner Dankes reden hielten. Unter den Klängen der Waiſen⸗ 
haus kappele endete das ſchöne Feſt. 


Lemberg. Am 20. d. M. wurde eine Berſemmlung 
von den Herren Samuel Klärmann und Dr. Jakob Horowitz 
in den Saal des Hotel Bellebue behufs Dankeskundgebung an 
Herrn Moritz Lazarus für die Stiftung eines neu zu erbau- 
enden iſtaelitiſchen Spitales einberufen. In dieſer Ber- 
ſammlung gaben die Herren Samuel Klärman und Dr. 
Jakob Horomiy dem Gefühle der Dankbarkeit 
für den 
dieſen Reden heſchloſſen an Herrn 
Deputation zu fenden, Am nächſtfolgenden Tage begab fich 
eine aus zahlreichen Mitgliedern der Lemberger Gemeinde be⸗ 
Rehende Deputation zum Herrn Direktor Lazarus, um ihm die 
Dankes kundgebung zu überbringen. Auf die Anſprachen 
der Herren Klärman und Dr. Czeſcher antwortete Herr Lazarus 
tief gerührt: „Ich danke für diefe mich höchſt ehrende Kundgebung, 
ich denke, wenn mir Gott das Leben ſchenkt, noch an 
Etwas.“ — Die Wirkung der Rede des Herrn Dr. Czeſcher, 
war auf alle Anweſenden eine bewältigende. 


Diektor Lazarus eine 


Lemberg. Um 5. d. M. fand die General berſamm⸗ 
lung der I' jüdiſchen Volksküche hier Halt, Der Obmann Herr 
Jakob Stroh fatteie den Rechenſchafts bericht für däs Jahr 
1896 ab. In dieſem Jahre wurden 9480 ganze Portionen 
an Ortsarme und 8468 Portionen an Studenten des Frauen- 
vereines, wie auch 10841 halbe Portionen verabreicht. Der 
Ausfall an Portionen in dieſem Jahre iſt dadurch eniflen- 
ben, weil die Küche wegen vorgenommener größerer Repa- 
roturen mehr als 2 Monate geſchloſſen war. Die Winnah- 
men beſtanden aus Jahresbeitrögen von 364 fl. 35 kr, wohl⸗ 
thätige Beiträge 158 fl. Subventionen des köblichen 
Magistrats 300 fl., der hiefigen Spartaſſe 200 F. des töb- 
lichen israel. Cultus vorſtandes 100 fl., Zinſen des Referbe- 
fondes 188 fl. 95 kr. Nachdem dieſer Rechenſchaftsbericht 
zur Kenntniß genommen nnd dem abtreienden Ausſchuſſe das 
Abſolutorium erthellt wurde, votirte die ganze Berfamm- 
lung einſtimmig dem löbl. Magiſtrate, der Sparaſſe und dem 
Cultusberſtande für ihre Subventionen, ebenſo dem Obmanne 
Herrn Jacob Sireh und dem Adminiſtrator Herrn Elias 
Streb für ihre bisherige Thätigkeit den Dank. Es wurde 
außerdem befälsfien der Frau Ellas Stroh einen ſchriftlichen 
Denk zukommen zu laſſen und den infpieirenden Damen die 
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hochherzigen Stifter Ausdruck und es wurde nach. 


Nr. € 
Anerkennung für ihre Mühelelungaus gedrückt werde. Schließlich ⸗ 
wurde das Comite, beſtehend aus den Herrn Salomon Baker, 
Jonas Beiſer, Jacob B. Diſche, M. S. Goldbaum, Dr. M. 
Holzer, Julius Hochfeld, Dawid Maſchler, Leon Roſenfeld, 
Moriz Rappaport, Dr. Max Sokal, Jacob Streb, Glias 
Stroh gewählt. Zum Obmann wurde Herr Jacob Stoß, zum 
Obmannſtellvertreter Herr Salomon Buber, zum Adminiſtra⸗ 
tor Herr Elias Stroh deſignirt. Es if im Intereſſe der 
guten Sache zu wünſchen, daß diefe eminent humanitäre An- 
Rali, welche taufende Arme und Studenten mit eine: gefun- 
dan, billigen Mittags koſt verſorgt, warm von unfeen Ges 
meindemitgliedern unterſtützt werde und erachtzn wir c3 als 
Gebot der Menſchenllebe, daß fih recht Viele dieſen Per- 
eine anſchließen. 


Lemberg. Am 19. d. M. fand eine Feier im ier 
Waiſenhauſe fatt, zu welcher biele Mitglieder unſeter Ga- 
meinde geladen waren und auch erſchienen find. Das Pipo- 
gramm aus 12 Piegen - Geſang, Muſik und Peclamatisu — 
wurde zur Zufrledenheit der Zuhörer von den Wet ſenken⸗ 
dern exact ausgeführt. Der 2, Punkt des Progremmes 
„Przemówienie Dr. Cars“ konnte nicht zur Ausführung 
gelangen, weil der Herr Prediger gar nicht erſchienen war 
Die Feier konnte erſt nach einſtündigem vergeblichem Marten 
auf den Prediger eröffnet werden. 


Wien. (Ernennung.) Der General director der Länder- 
bank, Herr Samuel Ritter von Hahn, iſt zum Hofrat er- 
nannt worden. Herr von Hahn hat feine Laufbahn im Giſen⸗ 
bahndienſt begonnen und if einer unſerer bedeutendſten Fach⸗ 


männer auf dem Gebiete des Verkehrsweſens. Als folder kas 


er auch in feiner jeßigen Stellung an der Spitze eines großeſt l 


Finanzinſtituts, als Mitglied des Sfaatseifenbahnrathe3 ere 


fprießliche, erfolgreiche und wichtige Dienfle den öffentlichen 
Intereſſen geleiſtet. Die Anerkennung, welche Herrn 
Hahn zutheil geworden iſt, wird überall, wo noch der Sinn 
für unbefangene Würdigung einer nützlichen und hervorra- 
genden Thätigkeit vorhanden iſt, mit aufrichtiger Genurgeba⸗ 
ung aufgenommen werden. Selbſt die Reider, die im den 
etzigen Zeiten fo zahlreich ind, werden zutzeſtehen müßen, daß 
diefe Auvzeichnung eine berechtigte if, feine 
begrüßen dieſelbe als ein Zeichen, daß trotz der belen atene 
Strömungen wirkliche Verdienſte an mafgebender Stelle 
objeitib gewürdigt werden. 


Wien. (Spende). Heir Baron Albert von Rotbſchild 
hat dem Leopoldſtädter Frauen- Wohlthaͤtigkeitsvereine, 
Händen der Präfidentin „dieſes Pereines, Frau Dr. Kohn, 
den Betrag von 300 fl. geſpendet. 


Wien. Hofrath Univerfitäts-Profeſſer Dr. Kar! S. 
Grünhut if zum Herrenhaus - Mitglied ernannt 
Derſelbe genießt als Juriſt einen auch im Auslande aner- 
kannten Ruf. Er lieſt Handels- und Wechſelrecht und if 
eine Autorität auf dem Gebiete des Verkehrsrechtes. Die 
von Profeſſor Grünhut herausgegebene Zeitſchrift für Fardels- 
recht genießt einen Weltruf als Fachblatt don alereifter 
Bedeutung. Profeſſor Grünhut Hat wiederholt maßgeben⸗ 
den Einfluß auf bie Legiölative ausgeübt. Er ißt der 
einzige Jude unter den neuen Pairs, feiner pelſteſchen 
Gefinuung nach zweifellos der Verfaffungsporthei siju- 
zahl en. 


van ` 


Freunde aber 


zu 


motden. 
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Kreta. Die Tempel in den größeren Städten, in Canea, 
Fandia und Retymno find geſchloſſen, da fat alle Juden i ent- 
flohen find; nur Chacham Eblagon it in Ganea verblieden. 
Diejenigen Juden, welche in den belagerten Städten zurüdge- 
pliehen find, find naturalifirte britiſche Unterthanen. Freunde 
des Lord Salisbury haben ſich an ihn um Unterſtützung und 
Schutz der Armen gewendet mit dem beſten Erfolge. N 

Vor einigen Tagen hielt die Jüdiſch-engliſche Allianz 
(Anglo Jewish Association) eine dringende Depeſche mit der 
Bitte um fofortige Hilfe zur Linderung des Elends der zurück- 
gebliebenen Juden, worauf ein Londener Philantrop tele- 
graphiſch fünfzig Pfund an Oberrabbiner Eblagon ſandte. 

Canada. In Torento it eine neue Synagoge erbaut, 
welche in kurzer Zeit eröffnet werden wird. Sie ift ein bejon- 
ders ſchöner Bau im mauriſchen Style und kann ſich würdig 
mit den anderen Gotteshäuſern dieſer Stadt meſſen. In To- 
rento ſtehen merkwürdigerweiſe in derfelbeu Straße Board 
Street die Kirchen folgender Confeſſionen friedlich bei einander: 
Römiſch - Katholiſche. Methodiſten, Kongregationdiſten und 
Deutſch-Lutheraner, wozu nun noch die neue Synagoge kommt. 
Dieſelbe enthält 800 Plätze und außerdem Schulräume für 
300 Kinder. Zur Zeit find in Torento 3 Synagogen eine or- 
thodxe, eine liberale und eine Chewraſynagoge für die Ruſſen 
und Polen. Sehr bemerkenswerth iſt, daß unter den Spenden, 
für die das neue Gottesshaus errichtet wird, ſich auch nahm- 
hafte Beträge befinden, die von Chriſten für dieſen Zweck ge- 
chenkt worden ſind. 

Metule. Der Vertreter unſeres verehrten Protektors, 
Herr Elia Scheid, kam in Begleitung der Herreu Oſſowietzki 
zus Roſch-Pinab, Chazan aus Sithron - Jakob und anderer Be- 
amten der unter dem Protektorat ſtehenden Kolonien hierher. 
Abends ließ er ſämmtliche Bauern dieſes jungen jüdifchen 
Dorfes zu einer Verſammlung fih vereinigen, um im Namen 
des edlen Schützers herzlich warme Worte an die Koloniſten zu 
richten und zugleich Herrn Chazan als den neuen Oberver- 
walter von Roſch-Pinah an Stelle des bisherigen Herrn Offo- 
wietzky vorzuſtellen. Dieſer ſelbſt wird von fetzt ab in Beirut 
wohnen, um in der Probinzialhauptſtadt die Intereſſen der 
galiläiſchen Kolonien wahrzunehmen, Am vergangenen Sabbat 
hat Herr Scheid in ähnlicher Weiſe nach dem gemeinfammen 
Gebete in der Synagoge zu Roſch-Pinah den Wechſel in der 
Perſon des erſten Beamten den Koloniſten mitgetheilt. 


Alexander Willingen 


Ein Charaktergemälde neuerer Zeit 
von 
David Kempner., 
(Nachdruck verboten). 


(For tſetzung). 

Willingen war zu ſehr im Nachdenken über feinen Ret- 
tungsplan verſunken, um es zu bemerken, endlich ſagte er: 
»Erbitten Sie ſich jetzt vom Obriſten die Erlaubnis, Ihrem 
Bruder Speiſe zu ſchicken, er wird es Ihnen nicht verweigern, 
und wenn Sie dann unter den Speiſen ein Schreiben ver- 
bergen können, wodurch er benachrichtigt würde, um ein Uhr 
bereit zu ſein, ſo wäre es ſehr nützlich!“ 

„Das geht febr leicht“, ſagte der Gefährte Eliſa“s, der 
drollige Burſche, in welchen fih Emilie, das Kammermädchen, 
derwandelt hatte. „Das geht ſehr leicht, der Junker ißt Milch- 
brod fehe gern, fo kann man ja den Zettel hineinbacken“. 

„Alfo dies wäre beendigt“, unterbrach fie Willingen, und 
nun mein Fräulein! werde ich Sie bitten von alldem kein 
Wort dem Baron oder Ihrem Herrn Bater zu vertrauen. Aber 
was ift der Oderförſter für ein Mann? Iſt er treu und 
verſchwiegen ?“ 

„Sie können ſich ganz auf ihn verlaſſen, er iſt treu und 
san!" antwortete Elija. 


„Alſo mein verehrtes Fräulein! fagen Sie ihm, wenn er 
etwas für den Sohn ſeines Herrn thun will, daß er ſich in 
einer Stunde bor der Kirche einfinden fol, wo er Aufchluß 
erhalten wird, und“, fuhr er fort, ihre Hand ergreifend und ſie 
leidenſchaftlich an fein Herz und an feine Lippen drückend, 
„seien Sie verſichert, daß ich mein Wort halten werde. Sollte 
ich aber des Verbrechertodes ſterben, dann werden Sie mich 
beweinen!“ 

„Nein“, rief Eliſa, ihn voll inniger Theilnahme an- 
blickend, „Sie werden leben! Schonen Sie ſich meinetwegen!“ 
ſetzte fie mit leifer Stimme, die ihre Rührung verrieth. hiezu. 

Sie ſetzte alsdann ihren Hut auf und eilte, von Emilien 
begleitet, aus dem Zimmer. 

Willingen befahl hierauf feinem treuen Burſchen, ihm zu 
folgen und verließ das Haus. Sein Vorhaben war, da er fih 
einem fo gefährlichen Unternehmen unterzogen hatte, fih in der 
Perſon Etienn's einen Hilfsgenoſſen zu ſichern. Dieſer wollte 
ſeinen Ohren kaum trauen, als Willingen ihm ſeinen Entſchluß 
mittheilte, den Gefangen en, es koſte, was es wolle, zu befreien 
und ihn dazu um ſeine Mitwirkung bat. Anfangs verſagte er 
jede Hilfe, als ihm jedoch Willingen verſicherte, daß fein Ent- 
ſchluß unabänderlich jei, da bot ſtch der leichtfertige. Franzoſe 
freiwillig dazu an. 

Ihre Freund ſchaft war zu aufrichtig, als daß Etienne 
ſeinen Freund allein eiwas hätte unternehmen laſſen, wobei er 
jo große Gefahr lief; er wollte dieſelbe lieber theilen, als 
Willingen ruhig dem Verderben entgegentennen ſehen. 

So bemüthen ſich dann die beiden Freunde einen Plan 
ausfindig zu machen, um ihr Unternehmen am zweckmaͤßigſten 
auszuführen. Nach vielem Hin- und Herfinnen vereinigten ſie ſich 
darin, daß nur eine gewaltſame Entführung möglich ſei, ſie 
bauten ihre Hoffnung am meiſten auf den Verwahrungsort, 
wohin der junge Mann, aus Mangel eines Gefängniſſes gebracht 
worden war. Dieſes Haus hatte einen großen Hofraum und 
war unbewohnt. Vor demſelben hatte der Obriſt eine Wache 
ſtellen laſſen, und, um Alles zu ſichern, noch eine im Hofraume. 
Das Gebäude war ziemlich lang, fo daß die Wachen von ein- 
ander genugſam entfernt waren; zum Glück befanden üh im 
Hofraume einige Obſtbäume, wie ſolches in kleinen Städten oft 
der Fall if. Dies war es, worauf Willingen und Etienne ihre 
Hoffnung gründeten, denn dadurch war es mözlich im Schatten. 
der Bäume über den Zaun zu klettern, die Schildwache plötzlich 
der Waffen zu berauben, ihr den Muad zu verſtopfen, hierauf 
die Thür zu Öffnen und mit dem Gefangenen zu entfliehen. 
bevor die andere Wache etwas ahne. 

So verzweifelt dieſer Plan auch war, und ſo leicht er auch 
geſtört werden konnte, ſo war er doch der einzig ausführbare; 
ſie entſchloßen ſich daher, raſch zum Handeln zu ſchreiten. Sie 
nahmen Willingens Diener, auf deſſen Treue ſie ſich verlaſſen 
konnten, zum Vertrauten, und er erhielt den Auftrag, diejenige 
Perſon, die die Wache um ein Uhr haben ſollte, durch eine 
kleine Beimiſchung von Opium im Gettänke ſchlafend zu machen. 
Auch der Oberförſter wurde beſtellt, in verabredeter Entfernung 
mit einem Wagen ihrer zu harren. Derſeſde mußte auch für den 
Gefangenen eine Bauernkleidung verſchaffen, wie überhaupt. 
Alles zur Ausführung ihres Vorhabens Nöthige. Sie begaben 
ſich alsdann zu ihren Kameraden, mit denen ſie den Abend 
ſcheinbar in ruhiger Stimmung zubrachten, hierauf in ihre 
Wohnung giengen, ſich in ihre Beiten legten, um bald darauf 
zur Ausführung ihres gewagten Unternehmens zu ſchreiten 

Düſtere Wolken umzogen den Himmel und erſchienen als 
Vorboten eines hereinbrechenden Gewitters, welches auf den 
ſchwülen Tag folgen folte. In tauſend grämliche Farben klei- 
deten ſich die Wolken, während ziſchende Blitze die Scene 
augenblicklich erleuchteten, um ñe in noch größere Dunkelheit: 
zu hüllen. Von weitem hörte man dann und wann ein dumpfes 
Rollen des Donners, ein Zeichen, daß das ferne Gewitter fid 
nähere. 

Vor dem zum Gefängniffe eingerichteten Haufe, im Hofe. 
ſchritt die Schildwache auf und ab; der brave Soldat wußte 
nicht, wie ihm zu Muthe war, ſo ſehr drückte die Macht des 
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Schlafes ſeine Sinne und Augenlider. Aber nur zu ſehr ſeiner 
Pflicht eingedenk, fuchte er fih durch alle möglichen Mittel 
wach zu erhalten, als et beim Schein eines Blitzes eine Geſtalt 
vor fih erblickte. Er war eben im Begriffe, fie auszurufen., als 
er fih von vier kräftigen Armen gepackt fühlte. In einem Nu 
war ihm die Waffe entwunden, er zu Boden geſchlagen und 
hatte ein Schnupftuch, zu einem Knebel gedreht, im Munde. 

So ſchnell und geſchickt war der Angriff vor ſich gegangen, 
daß der Schildwache nicht einmal Zeit blieb, einen Schrei aus- 
zuſtoßen, was ihr auch bei dem Erſchallen des Donners wenig 
geholfen hätte. Die Mirte Perſon war jetzt auch herangekommen, 
und alle drei beeilten ib, oie Schildwache zu binden. Die drei 
Geſtalten unterſchieden ſich wenig von einander, ſie trugen 
ſchwarze Mäntel und hatten ſchwarze Larven vor dem Geſichte. 
Eine entriß hierauf der Schild wache den Schlüſſel zur Stube 
des Gefangenen, den ihr der Obriſt im Vertrauen auf ihre 
felſenfeſte Treue übergeben hatte, um im Falle, wenn der Ge- 

fangene etwas verlangen würde, denſelben ſogleich befriedigen 
zu können. Uad während einer der Vermummten bei der gebun- 
denen Schildwache zurückblieb, eilten die Anderen in das Zim- 
mer des Gefangenen. Sie fanden denſelben auf einem Bette 
ſitzend, er hatte den Beitel erhalten und ſchwebte jetzt zwiſchen 
Hoffnung und Furcht. 

Einer der Befreier öffnete den Mantel zog eine Blend- 
faterne hervor, während der Andere ſchnell ein Paquet entfaltete, 
welches die Bauernkleidung enthielt, er rief ihm zu, fih raſch 
anzukleiden und ihnen zu folgen. Die Furcht gab ihnen Schnel- 
ligkeit. In einem Augenblick war der Gefangene in einen 
artigen Bauer verwandelt und bald darauf befanden ſie ſich im 
Hofraume. Nachdem fie ſich nochmals überzeugt hatten, daß die 
Schildwache feſtgebunden war und fie von ihr keine Beun- 
ruhigung zu erwarten hatte, fprangen] fie über den Zaun und 
befanden ſich auf der Straße. 

Der Regen fiel in Strömen herab, und dann und wann 
ließ ſich das Getöſe des Donners vernehmen. Sie durcheilten 
einige Straßen, worauf fie tehen blieben, und einer der Ber- 
mummten, deſſen Stimme Willingen verrieth, rief feinen Ge- 
fährten zu: Zerſtreut Euch jetzt, während ich ihn bis zum 
Wagen führen werde! Die Beiden entfernten ſich. Willingen 
und der junge CEberſtein durchſchritten raſch die Straßen, fie 
gelangten endlich an's Ende der Stadt, wo fie einen Wagen 
fanden, in welchem ihrer eine Perſon wartete. 

„Iſt Alles ficher?“ fragte Willingen. 

„Hm! Alles iſt ſicher! nur machen Sie raſch! 
die bekannte Stimme des Oberförſters. 

„So ſteigen Sie ein“ ſagte Willingen, „und Gott geleite 
Sie! Wenn Sie borſichtig find, werden Sie glücklich durch- 
kommen, und hier“, ſagte er, indem er ihm ein Portefeuille 
überreichte, „dies wird Ihnen die Mittel verſchaffen, vorläufig 
in England leben zu können, Alles Uebrige wird der Oberförfter 
beſorgen!“ 

„Aber!“ tief der junge Eberſtein, „ſoll ich nicht einmal 
den Namen meines edlen Erreters kennen?“ 

„Nächſt Gott“, ſagte Willingen, haben Sie Ihre Errettung 
Ihrer Schweſter zu verdanken“. 

„Ja, ich verſtehe!“ rief Heinrich, „aber folte es mir ja 
vergönnt ſein, dieſen Dienſt mit Etwas vergelten zu können und 
koſte es mein Leben, mein Alles, ich werde es freudig für Sie 
opfern!“ 

Ein ſchrecklicher Donnerſchlag ertönte. 

„Der Donner hört Ihre Worte, ſagte der Vermummte⸗ 
„und jetzt leben Sie wohl!“ 

Heinrich beſtieg den Wagen, der ra ſſelnd davon flog 
Willingen aber warf, wie feine Gefährten es ſchon früher 
gethan hatten, ſeine Maske und Mantel in den Stadtgraben 
und ſchlich in feine Wohnung unter dem Schötze eines heftigen 
Regenguſſes, der ihn verbarg. Er warf ſich hierauf auf ſein 
Bette, wurde ſedoch in einer kurzen Zeit von ſeinen Kameraden 
geweckt, welche ihm und Etienne ſcherzend ihren feſten Schlaf 
vorwarfen, da ſie bei ſolchem Ungewitter ruhig ſchlafen konnten. 


antwortete 


Man hinterbrachte Willingen, datz ſein Diener die Nacht 
nicht zu Haufe zugebracht habe und er erzürnte dermaßen dar- 
über, daß feine Kameraden, und an ihrer Spitze Etienne erklärten, 
„daß Willingen feit feinem Aufenthalte auf dem verwünſchten 
Schloſſe ein wahrer Satan geworden ſei!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſche. 


Die Eroberung der 5. Curie war neben der Wahrung 
des Beſißzſtandes das Hauptbeſtreben aller Parteien des öſterr. 
Reichsrathes anläßlich der eben vollzogenen Wahlen. Inwie⸗ | 
fern dies denſelben gelungen, zeigt uns klar und deutlich 
„G. Freykag's Reichs raths wahlkarte aller 5 Gurien von 
Oeſterreich 1897,“ die eben pünktlich wie immer, bei G. 
Freytag & Berndt, Wien VIII, Schottenfel dgzaſſe 64 er- 
ſchienen iſt, diesmal noch durch eine intereſſante Tafel des 
bekannten Statiſtikers Prof. A. L. Hickmann: Der fer- 
teichiſche Reichsrath, feine Parteien und Wahlverhältniſſe“ 
bereichert. 

In dieſem, ihrem neueſten, forgfältig und ſauber gear- 
beiteten Verlagswerke bieket die durch ihre Muſterleiſtungen 
auf kartsgraphiſchem Gebiete rühmlichſt bekannte Verlags- 
handlung. 


Sämmtliche Wahlkreise aller 5 Curien, coloriert 
nach der Gessinnung und bedruckt mit den Namen 
ihrer Vertreter. 

Ein genazes Verzeichniss der Abgeordneten | 
mit Angabe der Partei-Angehörigkeit. 

Gruppierung des össter. Reichsrathes nach s+- 
litischen und nationalen Parteien von 1873 — 1% 

Das percentuelle Stärke verhältniss der Parteien 
nach den Wählerelassen bei den Wahlen 1891 — 
1897. 

Die 
auf die einzelnen Kronländer. | 

Die Höhe der durchschnittlich entfallenden Be- 
völkerungszahl eines Kronlandes anf einen Reichs- 
raths - Abgeordneten. 

Die Summe der durchschnittlich entfallenden 
Gesammt- Steuerleistung eiues Kronlandes auf einen 
Reichsraths - Abgeordneten, 

Einen Vergleich der directen und indirecten 
Steuerleistung der einzelnen Kronländer im Ganzen, 
sowie 

Einen Vergleich der directen und indirecten 
Steuerleistung der einzelnen Kronländer auf den 


Kopf der Bevölkerung. 
Dieſe Menge intereſſanter 


Zeitungsleſer jeher wichtigen 
verfändlich für Jedermann, iR auf G. Freytag's Reichs- 
wahlkarte aller 5 Gurien von Oeſterreich 1897 enthalten I 
Mehr kann man wohl für ò W. fl. 1. —, — foviel toked 
die Karte —, nicht verlangen! Wir empfehlen jedem, fich füt 
das poliliſche Leben der Gegenwart intereffi den Leſet 
wärmſtens die Anſchaffung der aus zezeichneten Karte, die 
zum oben angegebenen Piciſe in jeder Buchhandbung, eben 
tuel auch vom Berlage G. Freytag & Berndt, Wien VIII, 
Schottenfel dgaſſe 64 direct zu dezieben ifi. 


— 


Vertheilung der Abgeordneten - Mandate 


und für jeden Wähler un 
Darfielungen, deutlich, leicht 


2 AA 
Die Lemberger 


VERSATZ-ANSTALT 


Czarnecki-Gasse Nr. 1. 
(Ecke Bernhardiner-Platz) 


ertheilt grosse Anlehem für kleines Percent 


Rr. 5 Der Israelit Seite 7 


Annoncen 


in alle Zeitungen und Fachzeitschriſten. Curs- 
bücher ete. besorgt rasch und zuverlässig zu 
den vortheilhaftesten Bedingungen die Annon- 


e,, e en ee: 
und geschmackrolle Anzeigen, sowie Insertions- Perlen, Uhren u. d. gl. Kost- 
Tarife kostenfrei. barkeiten. 
Rudolf Mosse, Ausserdem nimmt die Anstalt auch solche 
Wien. l, Seilerstätte Nr. 2. Gegenstände in Versatz an, welche zu den 


Prag, Graben Ar. 14, 
Berlin, Breslau, Dresden, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Köln, Leipzig, Magdeburg, München, 
Nürnberg, Stuttgart, Zürich. 


Kostbarkeiten nicht gehören, und zwar: 
Jäger Gewehre neuester Systeme, Bronze, 
China-Silber, Gürtel, Carabellen ete. 

Alle Gegenstände werden sorgfälltig ein- 
gepackt und vor Feuchtigkeit geschützt. 

Anlehen erfolgen in einer besonderen 
Abtheilung damit der Betreffende nicht genirt 
wird. 

Auf hinterbliebene Actien kann 
sich jeder im Bureau der Anstalt, wie auch 
bei den Herren Banqueren Schellenberg und 
a Kreyser Halitseher-Platz, einschreiben, ey 


| P ERSONEN ALLER STANDE 


redegewandt, oder mit grossen Bekanntenkreis 
können leicht MONATLICH 


fl: 100 bis 200 als Nebenerwerb 


ohne Kapital und Risiko verdienen. 
Offerten snb 


; Z. L. 41 postlagernd postamt 68, Berlin SW. 1 
zu adressiren. 5 
| PS E | > I Í Yadi tl d [i E 
7 A EAT aS a T, A des : 
655 Lemberg, Syxtuska 27 (vis a vis ul. Koseiuszki) =E 


Abraham Finkelstein 
PERSISCHE TEPPICHE | Lemberg Gazowägnese 10. 


EN. a 


1.2 2 
|: S Erlaube mir hiemit dem P. T. Pablicum 
| 5 | Caramanie, Soumak, Ferehaus und Bett- | > bekannt zu machen, dass ich in Lemberg 
; i 2 Gazowagasse Nr. 10 eine mws Selchwaaren- 
2 vorleger, alles echt persisch garantirt, = Fabrik unter ufsicht des Lemberger Rabbi- 
5 empfiehlt — nates mit pan mo bma ason son bw won 
| = = d vasa wioöyow errichtet habe, und empfehle 
2 ° a: meine Erzeugnisse nämlich: aller Gattungen 
| 8 Waarenhaus Chajes E Wurst, polnische Wurst, Salami, Pariser, 
= Werneser, Brust, Zunge, Paprikasch. immer 
Lemberg, Syxtuska 27 |>? frische Krenwirste]l, Frankfurter, Debreziner, 
85 Serfilad, Rauch- und Raaber - Wärste etc. etc, 


(nach der alten Post). 


2 Billige aber Fixe Preise. 


— D 


zu sehr mässigen Preisen 


Der Win des Lemberger Rabinates, wel- 
cher auf Verlangen & Preis-Courant gratis 
und franko eingesendet wird. 

; Bestellungen von der Provinz werden 
Dee arten an Postwendend effeetuirt. 


Dr. 3 ® 5 4 © RM AN Um Zahlreichen Zuspruch bittet 


(mit 15— 4) 


gew. Spitalsarzt in Lemberg, Wien und Berlin bat Abraham Finkelstein, 
er bene TEO 8 Pa 3 a 
575 . UEA 115 u . Filialen vorläufig: Sikstuskagasse Nr. 17 
n Zolkiewerstrasse Nr 10. 
FCC Bojmowgaese Nr. 30 
Carlludwigstrasse Nr. 29 
(im Orang'schen Hause) — — 


Für Arme unentgeltlich. Ya 
ETC ²˙ A TATEN 


Seite 8 Der Israslit De Nr. 4 


UCHDRUCK REI 
CH. ROHATYN 


und Redaction der „Jüdischen Zeitung” 


befinden ſich im neuen eigens hergerichteten Hanfe 


IN LEMBERG, PLAC ŚNIEŻNY NR. 5 


genannt Panna Marya 


EAEE a  . 


Das Local iſt zu jeder Zeit offen. Wohnung iu demſelben Haufe. 


DIRECTER THEE.IMPORT AUS CHINA. . . 


Chinesisch - russische 


THEE - NIEDERLAGE 


des EDMUND RIEDL Feraxolin ist ein grossartig wirksames 
: - Fleckputzmittel, wie es die Welt bisher noch nicht 
in Lemberg. Marie Nr. 
ea 5 ah BED a 10 kannte, Nicht nur Wein-, Caffe-, Harz- und Oel- 
farben, sondern selbst Flecken von Wagenfett ver- 

Io Kilo Thee Moning Congo Nr. 0—fl. 1.10 


Was ist Ferazolin ? 


ae neo „ 00 „ 1.30 schwinden mit verblüffender Schnelligkeit, auch aus 
C 5 : 
Sehen schwarz x ; 3 den heickelsten Stoffen. 
2 3 . 
N nr = Preis 20 und 35 kr. = 
ra n 2 In allen Galanterie- Parfumerie und Droguen- 
» „ 
„ Karawanen „ 7 3 i Handlungen käuflich. 
> feinste „ 8 5.— 
Gunpowder grüner per! „ 9 2.60 
„ grüner Perl feinst „ 10 3.40 
Imperial n g 1 ” 11 5.— 
A ar Karawanen ar: Die Direktion des Leichenbestattungs - Vereines 
eins a 


Theestaub Thee grus nicht gepackt „ 1.10 „Bnej Lewaje“ zeigt hiemit an, dass der 


Theestanb (Thee grus) 
E aus den besten Sorten „ 1.50 


warstehende Thee's sind abgesiebt und vollkommen staubfrei P IN K A S M E N KE S 
ie Preise sind für ?, Kile angegeben in Packeten ER Br 

Die Preis A 1 7 1% "he Kilo gegenwärtig 22: KASIMIR -GASSE wohnt, 
Jede Bestellung wird mit umgehender Post ausgeführt. | 


Embalage berechne ich nicht. EDN re A R 


Herausgegeben vom Yerein Schomer Israel, Verantwertl. Redacteur Dr. Maximilian Sokal. Druckerei Ch, Rokatya Lemberg. 
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